
WILHELM ZAUNER

Was ıst Frömmigkeıt?
bereitet einiges Vergnügen, den verschiedenen Quellen nachzugehen, AUS denen

zusammenfließt, v mit dem eute rech  m. abgenutzten Begriff der Frömmigkeit gemeint
ist, Der Befund ist reichhaltig, daß unmöglich alles, Jas einmal amıft gemeint
W: auch heute damit bezeichnen kann. ennoO: ist gerade auf der Suche nach

Formen der Frömmigkeit vVon Interesse, die Haltungen und Verhaltensweisen
ufzudecken, die mıit diesem Wort einmal bezeichnet wurden. Zugleich mıit diesem
Versuch sollen auch einige Gedanken zZU einem weltbezogener Frömmigkeit
gebracht werden.

„Pietas” bei Vergil
Die größten Werke der Weltliteratur haben als Thema den Menschen schlechthin, etwa
Goethes „Faust“ oder Homers „Odyssee hat der römische Dichter Vergil
Epos geschaffen, das den Versuch e1ıner Antwort auf diese zentrale rage darsteilt. Es
ist immerhin bemerkenswert und interessant, dafß Vergil seinem Menschen, dem
Äneas, ein einziges Prädikat verleiht, nämli E  „pius“, Das heißt doch Der Mensch ist

Mensch, W  ıIl er „fromm d ist. TOomMM ıst Vergils Öinne der Mensch, der
der rechten Ordnung z.u Menschen csteht zunächst zZUu seiner Familie, dann den
Ahnen und Enkeln Dadurch steht er auch den Göttern rechten Verhältnis?
Eingebettet das geschichtliche CGesamt SeIN! Lebens, n der Erinnerung Iroja
und der ung auf Kom“® erweist sich AÄAneas als eın Frommer.
Nun ist €5 aber nicht leicht, der rechten ung Menschen stehen.
Daher wird AÄneas VO allem dann „pius“ Nannt, < rechten Augenblick
das echte findet Es gibt kein Xes Rezept, denn wWEerTr könnte schon VOTaus

Sagen, wWas Augenblick das Rechte ist? diesem Augenblick steht der Mensch
alle  ın, und muß selber finden, VAaS collt D  1ese Frömmigkeit kannn nicht
programmiert werden, nicht eı1ne 1iste frommer Übungen gefaßt werden. Es mul
sich jeden Tag erst ZEeuUu erweilisen, wWas „Frömmigkeit“ gefordert 15
Was fromm ist, weiß einer nicht AUS sich S muß vielmehr „zugesprochen“
werden. aher ist der Einklang mıiıtf dem „Fatum“ der Inbegriff der römmigkeit bei
erg! Wenn zwölf Päpste den Namen 1US gewählt haben, INdg INanl darın die
Absicht des römischen e  es sehen: Die Absicht, 9-  en nach fertigen Konzepten
vorzugehen, sondern rechten ugen! das Von Gott zu erwarten.

Devotio
Fin zweiıter Begriff ist deutschen „fromm  &4 nthalten, der Begriff der
Andacht. ist NSeTt Kinder-Katechismus erhalten, wenn da etiwa heißt, WIT
sollen der Messe „andächtig“ beiwohnen. „Wir wohnen der Messe andächtig
be:  1, ennn während der Messe auf das achten, wWas auf dem Altare geschieht
und wenn alles vermeiden, wWäas die Andacht stört“ heißt Katechismus®.

1 „pius”“ ist sich unübersetzbar und kann des Bedeutungswandels von „tftromm'
eute 9-  . muıt diesem Wort wiedergegeben werden.

2 c£ 0Se; Zerobin, Zum Lateinunterricht in iner Klasse, 8  30n Jahresbericht 1967 des
2 Bundesgymnasiums Linz, Linz 1967.
Viktor Pöschl, #}'  1e uns Vergils”, Innsbruck 1950,

a  - Bei Horaz piletas die Tugend, das richtig Erkannte tun, „Ohne sich nach dem zZzu
richten“. Hier ıst also vorausgesetzt, EXc Frömmigkeit VCd Einzelnen eLiwas Eigenes Ver-

angt, das sich nicht ohne weiteres allgemeinen Normen ergibt. ıs}  s weiters die
Tugend, mıit Festigkeit geinen Weg zu gehen und kommt dem „frum! unter
am na  P ten.

urt Latte, Römische Religionsgeschichte, München 1966, 38—63
Katechismus der katholischen Religion, Wien 1948, 72
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WILHELM ZAUNER 

Was ist Frömmigkeit? 
Es bereitet einiges Vergnügen, den verschiedenen Quellen nachzugehen, aus denen 
zusammenfließt, was mit dem heute recht abgenutzten Begriff der Frömmigkeit gemeint 
ist. Der Befund ist so reichhaltig, daß man unmöglich ~lles, was einmal damit gemeint 
war, auch heute damit bezeichnen kann. Dennoch ist es gerade auf der Suche nach 
neuen Formen der Frömmigkeit von Interesse, die Haltungen und Verhaltensweisen 
aufzudecken, die mit diesem Wort einmal bezeichnet wurden. Zugleich mit diesem 
Versuch sollen auch einige Gedanken zu einem Modell weltbezogener Frömmigkeit 
gebracht werden. 

1. ,,Pietas" bei V ergil 
Die größten Werke der Weltliteratur haben als Thema den Menschen schlechthin, etwa 
Goethes „Faust" oder Homers „Odyssee". Ähnlich hat der römische Dichter Vergil ein 
Epos geschaffen, das den Versuch einer Antwort auf diese zentrale Frage darstellt. Es 
ist immerhin bemerkenswert und interessant, daß Vergil seinem Menschen, dem 
Äneas, ein einziges Prädikat verleiht, nämlich „pius". Das heißt doch: Der Mensch ist 
ganz Mensch, wenn er „fromm"1 ist. Fromm ist in Vergils Sinne der Mensch, der in 
der rechten Ordnung zu Menschen steht - zunächst zu seiner Familie, dann zu den 
Ahnen und Enkeln. Dadurch steht er auch zu den Göttern im rechten Verhältnis2• 

Eingebettet in das geschichtliche Gesamt seines Lebens, ,,in der Erinnerung an Troja 
und der Hoffnung auf Rom"3 erweist sich Äneas als ein Frommer. 
Nun ist es aber gar nicht so leicht, in der rechten Ordnung zu Menschen zu stehen. 
Daher wird Äneas vor allem dann „pius" genannt, wenn er im rechten Augenblick 
das Rechte ßndet. Es gibt dafür kein fixes Rezept, denn wer könnte schon im voraus 
sagen, was im Augenblick das Rechte ist? In diesem Augenblick steht der Mensch 
allein, und er muß selber finden, was er tun soll'. Diese Frömmigkeit kann nicht 
programmiert werden, nicht in eine Liste frommer Obungen gefaßt werden. Es muß 
sich jeden Tag erst neu erweisen, was an „Frömmigkeit' gefordert ist5• 

Was fromm ist, weiß einer nicht aus sich. Es muß ihm vielmehr „zugesprochen" 
werden. Daher ist der Einklang mit dem „Fatum" der Inbegriff der Frömmigkeit bei 
Vergil. Wenn zwölf Päpste den Namen Pius gewählt haben, so mag man darin die 
Absicht des römischen Begriffes sehen: Die Absicht, nicht nach fertigen Konzepten 
vorzugehen, sondern im rechten Augenblick das Rechte von Gott zu erwarten. 

2. Devotio 
Ein zweiter Begriff ist in unserem deutschen „fromm" enthalten, der Begriff der 
Andacht. Er ist in unserem Kinder-Katechismus erhalten, wenn es da etwa heißt, wir 
sollen der hl. Messe „andächtig" beiwohnen. ,,Wir wohnen der hl. Messe andächtig 
bei, wenn wir während der hl. Messe auf das achten, was auf dem Altare geschieht 
und wenn wir alles vermeiden, was die Andacht stört" - heißt es im Katechismus6• 

1 „pius" ist an sich unübersetzbar und kann wegen des Bedeutungswandels von „fromm" 
heute nicht mit diesem Wort wiedergegeben werden. 

2 cf. Josef Zerobin, Zum Lateinunterricht in einer 7. Klasse, in: Jahresbericht 1967 des 
2. Bundesgymnasiums Linz, Linz 1967. 

3 Viktor Pöschl, ,,Die Dichtkunst Vergils", Innsbruck 1950, 67. 
4 Bei Horaz ist pietas die Tugend, das richtig Erkannte zu tun, ,,ohne sich nach dem Pöbel zu 

richten". Hier ist also vorausgesetzt, daß Frömmigkeit vom Einzelnen etwas Eigenes ver­
langt, das sich nicht ohne weiteres aus allgemeinen Normen ergibt. Es ist weiters die 
Tugend, mit Festigkeit seinen Weg zu gehen und kommt so dem ahd. ,,&umb" (cf. unter 3) 
am nächsten. 

5 cf. Kurt Latte, Römische Religionsgeschichte, München 1966, 38-63. 
8 Katechismus der katholischen Religion, Wien 1948, 72. 
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Wer hätte nicht damit schon Sein Schwierigkeiten gehabt! Erlebt doch jeder, (>  .
gerade beim Gottesdienst und der Gtille des Gebetes die Gedanken ZU wandern
beginnen Nun, ich e1NE, das 1ST weder gegen die Andacht noch die Frömmig-
eit Denn ese Andacht me1n! in bei der Feier der Eucharistie den Geist dieses
Ereignisses Z.U Ausdruck bringt und sich von diesem Geist mitnehmen Jäßt Der

Thomas sagt, diese Andacht die Bereitwilligkeit des Willens, sich dem ZUZUWEeN-
den, W  vas Gott Von uns verlangt? Es geht also hier nich:  e Sammlung, den
Kampf CN Zerstreutheit sondern 101 Grunde das, W  vas 5 beim römischen Be-
griff der Frömmigkeit schon kennengelernt haben, um die Bereitwilligkeit der Finfor-
derung durch den Tag nachzugeben In esem Sinn nennt 105 se1ner Enzyklika
„Mediator Dei die Eucharistie „Quelle und Mitte aller Frömmigkeit” Man ommt
durch die Mitfeier 1 die rechte Ordnung den Menschen und ott

„frumb”
Das althochdeutsche Wort „frumb’ Von dem deutsches Wort „tromm'  ‘ ommt
mMEeINT zunächst S Eigenschaft des Soldaten Die Tapferkeit und Festigkeit P1INEeN

übernommenen uftrag ohne Rücksicht auf Schwierigkeiten auszuführen Es betont
also, ] Glauben oft Weg gehen muß der der 1 agesmeinung ent-
gegensteht Bemerkenswert ISt sicher, dieses Wort in den zwischenmenschlichen
erel| Verweilist und e1iner Einfärbung VC( seiten des Gefühles widersteht

Das efü.
Geit Beginn des Jahrhunderts versteht unter „Frömmigkeit VOTr allem eiwas,
W  VV  Fas5 mıt Gefühl zZu hat Schleiermacher erklärt Frömmigkeit S „Bestimmtheit
des efühls”“ Frömmigkeit wird u  16] mehr e1iNe Sache der Innerlichkeit, des
stillen Kämmerleins, wird dividualistisch und subjektiv TOomMm heißt, 25 bei
Gott aushalten. S0 liest An bei Nicole, dem Sprecher der anspruchsvollen römmig-
keit der Jansenisten „Der Mensch 15 geschaffen, FEinsamkeit
mıiıt Gott zZzu leben Sich auf den vorzubereiten heißt, sich diese Einsamkeit
m Gott Z.Uu gewöhnen?
Wir können leicht feststellen, wIie weıt uns kurzer Zeit esen schrecklichen
Sätzen entfernt haben
5 Frömmigkeit begegnet aber in letzter eit 30008  er mehr Geneigtheit und Freude,
sich der gepragten Formenzelt der Religion zu bewegen Wer das Sußerlich
tufr, 15T ein Frömmler, S e innerlich tut, wird als wahrhaft £fromm angesehen Gerade
hier 1st aber der Ansatz Unsicherheit Wir wurden auf feste Formen
ETZOSECN, auf das orgen- und Abendgebet die Sonntagsmesse, Monatsbeichte, auf
den Herz-Jesu-Freitag und Priestersamstag, auf die regelmäßige geistliche Lesung,
auf o  reli  giöses „AÄnnenprogramm Nun scheint aber SCHN, celbst bei
den gsten Christen das, über clie von der Kirche vorgeschriebenen Normen,
also etwa die SonNNtagsmesse und Osterbeichte, hinausgeht, 1E mehr Schwinden
ist, die religiösen enprogramme sich entweder nicht Shrt haben oder
fach G- mehr gehalten werden.
Eine der Ursachen Z oft behaupteten Schwund Frömmigkeit ist wohl der
Mangel zeitgemäßen odells. Das Urbild der Frömmigkeit i Laufe der Kirchen-
geschichte zunächst das Martyrium ] der unüberbietbare Gipfel der Hingabe,
Angleichung das Kreuzesopfer, durch nich! einholbare Tat des Glaubens Wer
schon nicht Martyrium der wurde gelehrt, wenıgstens die Gesinnung des

7 ‚voluntas quaedam prompta 'aden! ad pertinent ad Dei famulatı
th. 211q.

Zitiert nach ves Congar, Leben sten Christi, in Frömmigkeit in ıner  + weitlıchen
Welt, 1959,

148

Wer hätte nicht damit schon seine Schwierigkeiten gehabt! Erlebt doch jeder, wie 
gerade beim Gottesdienst und in der Stille des Gebetes die Gedanken zu wandern 
beginnen. Nun, ich meine, das ist weder gegen die Andacht noch gegen die Frömmig­
keit. Denn diese Andacht meint, daß man bei der Feier der Eucharistie den Geist dieses 
Ereignisses zum Ausdruck bringt und sich von diesem Geist mitnehmen läßt. Der 
hl. Thomas sagt, diese Andacht sei die Bereitwilligkeit des Willens, sich dem zuzuwen­
den, was Gott von uns verlangt7• Es geht also hier nicht um Sammlung, um den 
Kampf gegen Zerstreutheit, sondern im Grunde um das, was wir beim römischen Be­
griff der Frömmigkeit schon kennengelernt haben, um die Bereitwilligkeit, der Einfor­
derung durch den Tag nachzugeben. In diesem Sinn nennt Pius XII. in seiner Enzyklika 
„Mediator Dei" die Eucharistie „Quelle und Mitte aller Frömmigkeit": Man kommt 
durch die Mitfeier in die rechte Ordnung zu den Menschen und zu Gott. 

3. ,,frumb" 
Das althochdeutsche Wort „frumb", von dem unser deutsches Wort „fromm" kommt, 
meint zunächst eine Eigenschaft des Soldaten: Die Tapferkeit und Festigkeit, einen 
übernommenen Auftrag ohne Rücksicht auf Schwierigkeiten auszuführen. Es betont 
also, daß man im Glauben oft einen Weg gehen muß, der der Tagesmeinung ent­
gegensteht. Bemerkenswert ist sicher, daß dieses Wort in den zwischenmenschlichen 
Bereich verweist und einer Einfärbung von seiten des Gefühles widersteht. 

4. Das Gefühl 
Seit Beginn des 19. Jahrhunderts versteht man unter „Frömmigkeit" vor allem etwas, 
was mit Gefühl zu tun hat. Schleiermacher erklärt Frömmigkeit als eine „Bestimmtheit 
des Gefühls". Frömmigkeit wird immer mehr eine Sache der reinen Innerlichkeit, des 
stillen Kämmerleins, wird individualistisch und subjektiv. Fromm sein heißt, es bei 
Gott aushalten. So liest man bei Nicole, dem Sprecher der anspruchsvollen Frömmig­
keit der Jansenisten: ,,Der Mensch ist geschaffen, um in einer ewigen Einsamkeit 
mit Gott zu leben. Sich auf den Tod vorzubereiten heißt, sich an diese Einsamkeit 
mit Gott zu gewöhnen8.'' 

Wir können leicht feststellen, wie weit wir uns in kurzer Zeit von diesen schrecklichen 
Sätzen entfernt haben. 

5. Frömmigkeit begegnet aber in letzter Zeit immer mehr als Geneigtheit und Freude, 
sich in der geprägten Formenwelt der Religion zu bewegen. Wer das rein äußerlich 
tut, ist ein Frömmler, wer es innerlich tut, wird als wahrhaft fromm angesehen. Gerade 
hier ist aber der Ansatz unserer Unsicherheit: Wir wurden auf feste Formen hin 
erzogen, auf das Morgen- und Abendgebet, die Sonntagsmesse, Monatsbeichte, auf 
den Herz-Jesu-Freitag und Priestersamstag, auf die regelmäßige geistliche Lesung, 
auf ein religiöses „Innenprogramm". Nun scheint es aber so zu sein, daß selbst bei 
den willigsten Christen das, was über die von der Kirche vorgeschriebenen Normen, 
also etwa die Sonntagsmesse und Osterbeichte, hinausgeht, immer mehr im Schwinden 
ist, daß die religiösen Innenprogramme sich entweder nicht bewährt haben oder ein­
fach nicht mehr gehalten werden. 
Eine der Ursachen für einen oft behaupteten Schwund an Frömmigkeit ist wohl der 
Mangel eines zeitgemäßen Modells. Das Urbild der Frömmigkeit im Laufe der Kirchen­
geschichte war zunächst das Martyrium. Es war der unüberbietbare Gipfel der Hingabe, 
Angleichung an das Kreuzesopfer, eine durch nichts einholbare Tat des Glaubens. Wer 
schon nicht zum Martyrium kam, der wurde gelehrt, wenigstens die Gesinnung des 

7 „voluntas quaedam prompta tradendi se ad ea quae· pertinent ad Dei famulatum" 
(S. th. 2 II q. 82 a. 1). 

a Zitiert nach Yves Congar, Leben zu Lasten Christi, in: Frömmigkeit in einer weltlichen 
Welt, Stuttgart 1959, 120. 

148 



Martyrers Z.Uu haben. Nach der eit der ersten großen Verfolgung ist cdas Modell der
Asket und der Mönch, Mensch also, der dadurch fromm ist, © sich etwas
versagt, se1 die Gemeinschaft vVon Menschen, Ge1 Speise und Trank, gepflegte
Kleidung und Wohnung. Dazu ommt bald das Ideal der Unberührtheit und RKein-
eit, der Jungfräulichkeit, Über ese VIeTr odelle hinaus wurde eigentlich noch nichts
angeboten, NMaS G-  en eın verdünnter Auf davon alen BEeEWESECN wWwAare.  A NSer
„geistliches““ Leben ist geformt von Klöstern und Orden, den Übungen und ugen-
en, die dort sind. ist bisher nicht gelungen, a1uıch Ur den SOgKENAaNN-
{  ren „Weltpriester“” e1ne eigene Spiritualität, also eine Modellvorstellung für senın Leben
mit Gott als Priester eser Welt, Zu erinden Man bietet noch heute eine
adaptierte Ordensspiritualität
'ersuch Modells der Frömmigkeit für Weltchristen

Wie der Glaube nich:  - ohne mkehr seın S50 bedarf auch die Frömmigkeit
einer ständigen mkehr. Was eute der Frömmigkeit nottut, ıst ihre „Bekehrung Ur

Die Welt istn 3  en allein daran schuld, CL S1e heute mit der TOMMUIS-
keit {  (} wenig anzufangen weiß; der Grund liegt vielleicht darin, ahrzehnte und
ahrhunderte hindurch eine Frömmigkeit ohne Welt kultiviert worden ist. Es hat ohl
einige Ansätze einem trommen Leben der Welt gegeben?, 612e wurden jedoch
immer  A WI|  s&  eder überspielt vVon der Aassıven Öönchs- und Ordensfrömmigkeit ihrer
Zeit. Für den Wandel der Gegenwart sind VOr allem drei Erfahrungen VOI Bedeu-

Die Entdeckung der Eigenwertigkeit der Welt. Die Welt beschäftigt heute
dieser Welt der Technik und des Fortschritts, der Atomwaffen und der Astronautik
Z.U intensiv, als eın arbloses und blasses Verhältnis einnehmen könn-

Sie tordert heraus und zwingt uns e1ine Bejahung der irdischen Wirklichkeiten
ab Vielleicht LA  in die Welterfahrung früher einfach schwach, als 6ie imstande
BEWESCH e, eine spezifische Laienfrömmigkeit und zu entfalten. Heute
ıst die Frömmigkeit des Weltchristen entweder eine Weltfrömmigkeit oder ci@e zerbricht.

Wir sehen langsam eın, e die Weltlosigkeit, Ja teilweise Weltunfähigkeit 151e

Frömmigkeit mitschuldig ist an der Gottunfähigkeit der modernen elt19 Der
Jahre 1925 verstorbene Religionsphilosoph Friedrich Hügel hat schon darauf
hingewiesen, ursächlicher Zusammenhang zwischen weltloser Frömmigkeit
und gottlioser Welt besteht. Welt und Kirche verarmten gleicher Weise. Gottes e1ne
Welt gespalten: hier, völlig verweltlicht, Technik, Kunst, Wissenschaft, Kul!
und Lebensstil dort, völlig davon abgedichtet, die Welt der Liturgie, der Theologie,
der kirchlichen Institution, der Frömmigkeit Die Welt hat ihren Grund und ihre Mitte
verloren, die Kirche und die Christenheit aber den „Stoff”, A dem 61e sich verleib-
lichen sollte.

Die Christenheit spürt imMmmMmer schmerzlicher, G1e ihrem ursprünglichen Auftrag
nicht gerecht werden ecrmas, WEenn S1€e sich l  hrer Frömmigkeit von der Welt
dispensiert. Sije hat Ja die Aufgabe, die Fleischwerdung Gottes, die Jesus Christus
begonnen hat, fortzuführen und vollenden. Das Ziel der ebe Gottes ı6t die Welt
(„So cehr hat Gott die Welt geliebt, seinen Sohn gesandt hat” Jo 3, 16), ist der
Mensch sSseiner Welt, 1st die Heimholung der Welt zu Gott. Dieses Ziel WIT'  d verfehlt,
wWeTIın das „große elttheater ohne die Christen ber die geht und diese sich
mit einigen moralischen Zwischenrufen begnügen. Das Wort will Fleisch werden
immerfort, solange die Geschichte dauert, S will sich dem Stoff der Welt einverleiben

Vgl. dazu Alfons Auer, Wandlungen der Frömmigkeit, „Frömmigkeit iner  &- elt-
ichen Welt“ hg. V, Schultz, 1959, 15 ff Ich olge im weiteren den Gedanken-
gangen manchen Formulierungen Auers.

10 Man denke etwa 27  z das Anliegen der amerikanischen God-is-dead-Theologie oder
Dietrich Bonhoeffers Denkansatz vomn „religionslosen Christentum”‘.

Martyrers zu haben. Nadt der Zeit der ersten großen Verfolgung ist das Modell der 
Asket und der Mönch, ein Mensdt also, der dadurdt fromm ist, daß er sich etwas 
versagt, sei es die Gemeinsdtaft von Menschen, sei es Speise und Trank, gepflegte 
Kleidung und Wohnung. Dazu kommt bald das Ideal der Unberührtheit und Rein­
heit, der Jungfräulichkeit. Ober diese vier Modelle hinaus wurde eigentlich noch nidtts 
angeboten, was nidtt ein verdünnter Aufguß davon für Laien gewesen wäre. Unser 
,,geistlidtes" Leben ist geformt von Klöstern und Orden, von den Obungen und Tugen­
den, die dort am Platze sind. Es ist bisher nicht gelungen, audt nur für den sogenann­
ten „Weltpriester" eine eigene Spiritualität, also eine Modellvorstellung für sein Leben 
mit Gott als Priester in dieser Welt, zu erfinden. Man bietet ihm noch heute eine 
adaptierte Ordensspiritualität an. 

Versuch eines Modells der Frömmigkeit für Weltdtristen 

A) Wie der Glaube nidtt ohne Umkehr sein kann, so bedarf auch die Frömmigkeit 
einer ständigen Umkehr. Was heute der Frömmigkeit nottut, ist ihre „Bekehrung zur 
Welt'. Die Welt ist nämlidt nidtt allein daran sdtuld, daß sie heute mit der Frömmig­
keit so wenig anzufangen weiß; der Grund liegt vielleicht darin, daß Jahrzehnte und 
Jahrhunderte hindurch eine Frömmigkeit ohne Welt kultiviert worden ist. Es hat wohl 
einige Ansätze zu einem frommen Leben in der Welt gegeben9, sie wurden jedoch 
immer wieder überspielt von der massiven Mönchs- und Ordensfrömmigkeit ihrer 
Zeit. Für den Wandel in der Gegenwart sind vor allem drei Erfahrungen von Bedeu­
tung: 
1. Die Entdeckung der Eigenwertigkeit der Welt. Die Welt beschäftigt uns heute in 
dieser Welt der Temnik und des Fortschritts, der Atomwaffen und der Astronautik 
zu intensiv, als daß wir ein farbloses und blasses Verhältnis zu ihr einnehmen könn­
ten. Sie fordert uns heraus und zwingt uns eine Bejahung der irdisdten Wirklidtkeiten 
ab. Vielleidtt war die Welterfahrung früher einfach zu sdtwach, als daß sie imstande 
gewesen wäre, eine spezifische Laienfrömmigkeit anzuregen und zu entfalten. Heute 
ist die Frömmigkeit des Weltdtristen entweder eine Weltfrömmigkeit oder sie zerbridtt. 
2. Wir sehen langsam ein, daß die Weltlosigkeit, ja teilweise Weltunfähigkeit unserer 
Frömmigkeit mitschuldig ist an der Gottunfähigkeit der modernen Welt10• Der im 
Jahre 1925 verstorbene Religionsphilosoph Friedridt von Hügel hat schon darauf 
hingewiesen, daß ein ursächlicher Zusammenhang zwischen weltloser Frömmigkeit 
und gottloser Welt besteht. Welt und Kirche verarmten in gleicher Weise. Gottes eine 
Welt war gespalten: hier, völlig verweltlicht, Technik, Kunst, Wissenschaft, Kultur 
und Lebensstil - dort, völlig davon abgedichtet, die Welt der Liturgie, der Theologie, 
der kirdtlichen Institution, der Frömmigkeit. Die Welt hat ihren Grund und ihre Mitte 
verloren, die Kirche und die Christenheit aber den „Stoff", an dem sie sich verleib­
liehen sollte. 
3. Die Christenheit spürt immer schmerzlidter, daß sie ihrem ursprünglidten Auftrag 
nicht gerecht zu werden vermag, wenn sie sich in ihrer Frömmigkeit von der Welt 
dispensiert. Sie hat ja die Aufgabe, die Fleischwerdung Gottes, die in Jesus Christus 
begonnen hat, fortzuführen und zu vollenden. Das Ziel der Liebe Gottes ist die Welt 
(,,So sehr hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen Sohn gesandt hat" Jo 3, 16), ist der 
Mensch in seiner Welt, ist die Heimholung der Welt zu Gott. Dieses Ziel wird verfehlt, 
wenn das „große Welttheater" ohne die Christen über die Bühne geht und diese sich 
mit einigen moralischen Zwisdtenrufen begnügen. Das Wort will Fleisdt werden -
immerfort, solange die Geschichte dauert, es will sich dem Stoff der Welt einverleiben 

9 Vgl. dazu Alfons Auer, Wandlungen der Frömmigkeit, in: ,,Frömmigkeit in einer welt­
lichen Welt", hg. v. H. J. Schultz, Stuttgart 1959, 15 ff. Ich folge im weiteren den Gedanken­
gängen und manchen Formulierungen Auers. 

10 Man denke etwa an das Anliegen der amerikanischen God-is-dead-Theologie oder an 
Dietrich Bonhoeffers Denkansatz vom „religionslosen Christentum". 
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und die Christen mussen  + beibringen. Darum mussen 61@e sich viel mehr „verwelt-
lichen Fa der Welt von heute Hause se1in, U die Welt verchristlichen kön-
e21.,
Wie sehr sich diesbezüglich unser gewandelt hat, H—< eın Blick auf die
„Nachfolge Christi“ verdeutlichen. Fc heißt dort Wer sich noch nicht allen
Geschöpfen losgemacht at, der G-  en mıit freiem Blick betrachten, kann nicht
schauen, A göttlich ist (IIL, 31) würde den GSatz umdrehen und Sageh: Wer sich
nicht mit allen Geschöpfen verbunden hat, der kann nicht schauen, 2 !:_‘ göttlich istli
Wenn S  » die Folgerungen au dieser D  eUuen Situation ZU ziehen versuchen, SC
mussen  b 115 wohl VOrerst un christliches Verständnis der irdischen Wirklich-
keiten bemühen, also etwa der Fhe und Familie, der Technik, der Wirtschaft und der
Kunst.
Es ist deutlich sichtbar, die Theologie bisher fast ausschließlich von rdensleu-
ten und Priestern gemacht wurde. Diese haben cselbstverständlich VOor allem ber das
nachgedacht, ”n hnen celbst ein Problem ist. Es gibt Beispiel e1ne cehr umfang-
reiche Theologie des Bufssakramentes und eine Vergleich dazu geradezu aächerliche
Theologie der Ehe Manche Bereiche sind der Theologie überhaupt noch cht ange-
legt oder sind über einen Versuch nich:  er hinausgekommen. Das reine Sachwissen über
die weltlichen Bereiche bedarf edoch der Integration durch das Heilswissen. Wir
IMUSSenN  .. die olle Wahrheit der Dinge und der Wirklichkeit ufdecken helfen. Wir
sind gerufen, die Welt ihrer Vielfalt durchsichtig zZzu machen. Wir .. zeigen
und andere erfahren lassen,;, W1eso die Geschichte des Menschen ei1ine Geschichte G1
eiles ist

einzelnen SIN etw. folgende Gedanken, die Aufbau einer Weltfrömmig-
keit führen könnten.

Wir glauben ZWä[l, Gott clie Welt geschaffen hat. Dieser Glaube bleibt edoch
meıst e5 Schulwissen. Wir müßten einsehen, Gott diese Welt+t nıcht
Vorzeit geschaffen hat, SO das Ergebnis seiner Tätigkeit Aun i und fertig vorliegt,
sondern Gott jetzt seine Welt sch und der Weltchrist mitten dieser
Schöpfungswirklichkeit drinnen steht 1r müßten einsehen, daß Gott e1ne Welt nich  an
ohne u55 schafft, uns auferlegt ist, S1e Glaube, Hoffnung und ebe m1tZu-
schaffen. Die der Welt angelegten Möglichkeiten mussen  . verwirklicht werden. aher
IMNUsSsen  - als Christen jegliche Forschung bejahen, edenn Versuch, die mensch-
liche emeinschaft besser ordnen, das Leben auf UNSEeTel Welt schöner und wohn-
licher ZU machen. Unsere Frömmigkeit muß sich also zunächst einer leidenschaftlichen
ebe „Gottes werdenderemanifestieren.

Wenn WIT als Christen glauben, die Banze Welt auf Chris geplant und
erschaffen ist und durch cClie Welt zu hrer Vollendung gebracht wird, 1st dies eın
Grund mehr, uns für die Gestaltung der Welt mıit aller Leidenschaft einzusetzen,
denn die Menschwerdung Gottes ist nicht eine Rücknahme der Schöpfung, sondern ihre
höchste estätigung. Der Christ muß also die Welt mıf der gleichen Liebe suchen,
mı+ der Christus S1e gesucht hat Christliche Frömmigkeit ıst daher inkarnatorische
Trömmigkeit. he Aufspaltung der Welt das Gakrale und Profane, das
‚E  gi0se und +liche ist Jesus Christus aufgehoben. ihm ert: die Welt WI!  eder
ihre ursprüngliche Einheit. ist unverständlich, wW1eso heute noch ın der christlichen

der „Solange mich noch irgend eın Geschöpf bindet, solange kann nicht frei dir
auffliegen. olge Ch;:  risti HT, 31.,) Auch hier ıst eiIne glatte
notwendig. In diesem Zusamme Sel auf den französischen Jesuiten ohannes
Crasset verwliesen, der 17. seiner J eitung E innerlichen Gebet“
„ Gott, mich aAUu> der Welt oder löse mich von der Welt1 $ die Welt meinem
Herzen sterben oder laß mich ın der Welt B-  en änger leben.‘  44
Der Ausdruck STamım!:! vonl jet Schoonenberg.
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und die Christen müssen ihn beibringen. Darum müssen sie sich viel mehr „ verwelt­
lichen", in der Welt von heute ganz zu Hause sein, um die Welt verchristlichen zu kön­
nen. 
Wie sehr sich diesbezüglich unser Denken gewandelt hat, möge ein Blick auf die 
„Nachfolge Christi" verdeutlichen. Es heißt dort: Wer sich noch nicht von allen 
Geschöpfen losgemacht hat, der kann nicht mit freiem Blick betrachten, kann nicht 
schauen, was göttlich ist (III, 31). Ich würde den Satz umdrehen und sagen: Wer sich 
nicht mit allen Geschöpfen verbunden hat, der kann nicht schauen, was göttlich ist11• 

Wenn wir nun die Folgerungen aus dieser neuen Situation zu ziehen versuchen, so 
müssen wir uns wohl vorerst um ein christliches Verständnis der irdischen Wirklich­
keiten bemühen, also etwa der Ehe und Familie, der Technik, der Wirtschaft und der 
Kunst. 
Es ist deutlich sichtbar, daß die Theologie bisher fast ausschließlich von Ordensleu­
ten .und Priestern gemacht wurde. Diese haben selbstverständlich vor allem über das 
nachgedacht, was ihnen selbst ein Problem ist. Es gibt zum Beispiel eine sehr umfang­
reiche Theologie des Bußsakramentes und eine im Vergleich dazu geradezu lächerliche 
Theologie der Ehe. Manche Bereiche sind in der Theologie überhaupt noch nicht ange­
legt oder sind über einen Versuch nicht hinausgekommen. Das reine Sachwissen über 
die weltlichen Bereiche bedarf jedoch der Integration durch das Heilswissen. Wir 
müssen die volle Wahrheit der Dinge und der Wirklichkeit aufdecken helfen. Wir 
sind gerufen, die Welt in ihrer Vielfalt durchsichtig zu machen. Wir müssen zeigen 
und andere erfahren lassen~ wieso die Geschichte des Menschen eine Geschichte seines 
Heiles ist. 

B) Im einzelnen sind es etwa folgende Gedanken, die zum Aufbau einer Weltfrömmig­
keit führen könnten. 
1. Wir glauben zwar, daß Gott die Welt geschaffen hat. Dieser Glaube bleibt jedoch 
meist totes Schulwissen. Wir müßten einsehen, daß Gott diese Welt nicht in grauer 
Vorzeit geschaffen hat, so daß das Ergebnis seiner Tätigkeit nun fix und fertig vorliegt, 
sondern daß Gott jetzt seine Welt schafft und daß der Weltchrist mitten in dieser 
Schöpfungswirklichkeit drinnen steht. Wir müßten einsehen, daß Gott seine Welt nicht 
ohne uns schafft, daß es uns auferlegt ist, sie in Glaube, Hoffnung und Liebe mitzu­
schaffen. Die in der Welt angelegten Möglichkeiten müssen verwirklicht werden. Daher 
müssen wir als Christen jegliche Forschung bejahen, jeden neuen Versuch, die mensch­
liche Gemeinschaft besser zu ordnen, das Leben auf unserer Welt schöner und wohn­
licher zu machen. Unsere Frömmigkeit muß sich also zunächst in einer leidenschaftlichen 
Liebe zu „Gottes werdender Welt"12 manifestieren. 
2. Wenn wir als Christen glauben, daß die ganze Welt auf Christus hin geplant und 
erschaffen ist und durch ihn die Welt zu ihrer Vollendung gebracht wird, ist dies ein 
Grund mehr, uns · für die Gestaltung der Welt mit aller Leidenschaft einzusetzen, 
denn die Menschwerdung Gottes ist nicht eine Rücknahme der Schöpfung, sondern ihre 
höchste Bestätigung. Der Christ muß also die Welt mit der gleichen Liebe suchen, 
mit der Christus sie gesucht hat. Christliche Frömmigkeit ist daher inkamatorische 
Frömmigkeit. Die Aufspaltung der Welt - in das Sakrale und Profane, in das Reli­
giöse und Weltliche - ist in Jesus Christus aufgehoben. In ihm erfährt die Welt wieder 
ihre ursprüngliche Einheit. Es ist unverständlich, wieso heute noch in der christlichen 

11 Oder: ,,Solange midi. nod,. irgend ein Gesdi.öpf bindet, solange kann id,. nidi.t frei zu dir 
auffliegen." (Nachfolge Christi III, 31.) Audi. hier ist eine glatte dialektisdi.e Umkehrung 
notwendig. - In diesem Zusammenhang .sei auf den französisdi.en Jesuiten Johannes 
Crasset verwiesen, der im 17. Jh. in seiner „Anleitung zum innerlidi.en Gebet" schreibt: 
„0 Gott, nimm mich aus der Welt oder löse mich von der Welt! Laß die Welt in meinem 
Herzen sterben oder laß mich in der Welt nicht länger leben." 

111 Der Ausdruck stammt von Piet Schoonenberg. 
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Theologie der Streit r das Sakrale und Profane gehen kann, der Z Kirchenbau
seinen sichtbarsten Ausdruck Gindet!?

Wir glauben dlie Wiederkunft UuUNSeres Herrn, der „alles csich ziehen“ wird
(Vgl Jo 2,3 Wir dürfen SE1IN Reich jetzt schon überall gegenwärtig vermuten.
Deshalb fühlen WIT unls mit allen Menschen und Dingen verbunden, mit denen
zZzu WIT UNSEeTt große estätigung erfahren und uUunsefe bleibende
Gemeinschaft haben werden.
1T mussen  .. die inkarnatorische Bewegung cdes menschgewordenen Gottes eintre-
ten. Das heißt, mMuUussen  a einsehen, clie Welt S auferlegt ist unablösbar wIıe

eigener Leib. Darum dürfen WIT nicht ohne 1e Welt Z Gott heimkommen. Un-
Frömmigkeit kann sich also nicht darin erschöpfen, WIT U Herz und;

AÄuge unverwandt Gott zuwenden. Wir sind ın vollem Sinne fromm, W  J© Sinn
und Ordnung der Welt Glaube, ebe und ung cachlich richtig verwirklichen.

Diese „Weltfrömmigkeit“ vollzieht sich e]  en Grundakten, die U noch aufzu-
zeigen 61

Frömmigkeit der Welt ist zunächst Erkenntnis der Sinnwerte und Zweckordnun-
gn der irdischen Wirklichkeit. Wer also sseinem Beruf und 1ın seinem Lebenskreis
unablässig nach dem Sinn fragt und forscht, 1ımMmMer mehr sSeın Platz auıf der
Welt, se1in Auftrag, Se1inNn Beitrag ZUT Schöpfung klar WITF|  d, der ist zunächst fromm n

Frömmigkeit der Welt verlangt redliche Anerkennung der Wirklichkeit, ihrer
Sinnwerte und Ordnungsgesetze. Die geistige Trägheit muß überwunden, die Be-
jahungskräfte des Herzens und des Willens.. geweckt werden.

Frömmigkeit der Welt ist Clie Durchsetzung der Ordnungsgesetze der konkreten
Wirklichkeit. Der Mensch muß den Kampf aufnehmen mit der Schwerfälligkeit und
Widerspenstigkeit des Stoffes, T muß versuchen, die rechte Ordnung unter Menschen
mit allem FEinsatz durchzusetzen.

Frömmigkeit der Welt 1st G  y zZzu verwirklichen ohne Meditation. Öie verhindert,
der Mensch gleichsam Weltlichen steckenbleibt und sich nicht mehr aus der

Welt erheben vVerImMaßs. Die Welt ist dann nicht mehr die volle, Voan Gott geliebte
Wirklichkeit. Sie wird gefährlich, vergiftend. Derselbe Evangelist, der Gottes ebe ZUT
Welt deutlichsten verkündet, schreibt auch das Wort JF°  bt nicht jeb die ‚1t””
(1 Jo 2, 15) Nur einem Vorgang des Gebetes öffnet sich der Mensch das yste-
um, geht der Heilssinn Se1N€eES Lebens auf er irks schreibt ‚„Tief muß
nach innen gehen, wWer entschieden nach außen gehen verpflichtet st14 s Alle
Weltfrömmigkeit 1st alsp nicht haben ohne eiıne Zeit der Sammlung, des Gebetes.
Es wird aber nicht Gebet Se1in können, das alc eine Pflicht erledigt, dem

wieder dieser Welt eiıne andere Welt flüchtet, dort eın  . wenig auUusSzZzuUuU-
ruhen. Es wird sich vielmehr wieder Imm1t der Erfahrung eınes Tages oder einer Woche

beschäftigen haben, wird dort, LAS  /o das Leben allzu dicht wird und undurchlässig
erscheint, wieder durchstoßen mussen ZUT tieferen und Wirklichkeit Wenn
sich dieses Gebet auch immer schwieriger terminisieren  Sanr und ormulieren äßt, (S+
sich doch nicht davon dispensieren. Mag jeder seinen Rhythmus selber suchen irgend-
e  < mu{fß &1 beten, WEenNnn ST Christ (und ensch von heute se1in will

Frömmigkeit der Welt 15t Hinordnung unserfes Dienstes der Welt auf das Chri-
stusgeheimnis der Eucharistie. Sie ist die Vorausverkündigung der Vollgestalt der

Vgl dazu Günter Rombold, Zum Problem des Sakralen und Profanen, m-  . 7 „Christliche
Kunstblätter”, Linz 1968,
Walter Dirks, Wandlungen der Frömmigkeit, „Weltverständnis Glauben hg. von

B. Metz, Mainz 1965,
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Theologie der Streit um das Sakrale und Profane gehen kann, der z. B. im Kirchenbau 
seinen sichtbarsten Ausdruck findet13• 

3. Wir glauben an die Wiederkunft unseres Herrn, der „alles an sich ziehen" wird 
(Vgl. Jo 12, 32). Wir dürfen sein Reich jetzt schon überall gegenwärtig vermuten. 
Deshalb fühlen wir uns mit allen Menschen und Dingen verbunden, mit denen 
zusammen wir einmal unsere große· Bestätigung erfahren und unsere bleibende 
Gemeinschaft haben werden. 
Wir müssen in die inkamatorische Bewegung des menschgewordenen Gottes eintre­
ten. Das heißt, wir müssen einsehen, daß die Welt uns auferlegt ist - unablösbar wie 
unser eigener Leib. Darum dürfen wir nicht ohne die Welt zu Gott heimkommen. Un­
sere Frömmigkeit kann sich also nicht darin erschöpfen, daß wir unser Herz und unser 
Auge unverwandt Gott zuwenden. Wir sind in vollem Sinne fromm, wenn wir Sinn 
und Ordnung der Welt in Glaube, Liebe und Hoffnung sachlich richtig verwirklichen. 

C) Diese „Weltfrömmigkeit" vollzieht sich in einigen Grundakten, die nun noch aufzu­
zeigen sind. 
1. Frömmigkeit in der Welt ist zunächst Erkenntnis der Sinnwerte und Zweckordnun­
gen der irdischen Wirklichkeit. Wer also in seinem Beruf und in seinem Lebenskreis 
unablässig nach dem Sinn fragt und forscht, wem immer mehr sein Platz auf der 
Welt, sein Auftrag, sein Beitrag zur Schöpfung klar wird, der ist zunächst fromm zu 
nennen. 
2. Frömmigkeit in der Welt verlangt redliche Anerkennung der Wirklichkeit, ihrer 
Sinnwerte und Ordnungsgesetze. Die geistige Trägheit muß überwunden, die Be­
jahungskräfte des Herzens und des Willens müssen geweckt werden. 
3. Frömmigkeit in der Welt ist die Durchsetzung der Ordnungsgesetze in der konkreten 
Wirklichkeit. Der Mensch muß den Kampf aufnehmen mit der Schwerfälligkeit und 
Widerspenstigkeit des Stoffes, er muß versuchen, die rechte Ordnung unter Menschen 
mit allem Einsatz durchzusetzen. 
4. Frömmigkeit der Welt ist nicht zu verwirklichen ohne Meditation. Sie verhindert, 
daß der Mensch gleichsam im Weltlichen steckenbleibt und sich nicht mehr aus der 
Welt zu erheben vermag. Die Welt ist dann nicht mehr die volle, von Gott geliebte 
Wirklichkeit. Sie wird gefährlich, vergiftend. Derselbe Evangelist, der Gottes Liebe zur 
Welt am deutlichsten verkündet, schreibt auch das Wort: ,,Habt nicht lieb die Welt" 
(1 Jo 2, 15). Nur in einem Vorgang des Gebetes öffnet sich der Mensch für das Myste­
rium, geht ihm der Heilssinn seines Lebens auf. Walter Dirks schreibt: ,,Tief muß 
nach innen gehen, wer so entschieden nach außen zu gehen verpflichtet ist14 .'' Alle 
Weltfrömmigkeit ist also nicht zu haben ohne eine Zeit der Sammlung, des Gebetes. 
Es wird aber nicht ein Gebet sein können, das man als eine Pflicht erledigt, in dem 
man wieder aus dieser Welt in eine andere Welt flüchtet, um dort ein wenig auszu­
ruhen. Es wird sich vielmehr wieder mit der Erfahrung eines Tages oder einer Woche 
zu beschäftigen haben, wird dort, wo das Leben allzu dicht wird und undurchlässig 
erscheint, wieder durchstoßen müssen zur tieferen und ganzen Wirklichkeit. Wenn 
sich dieses Gebet auch immer schwieriger terminisieren und formulieren läßt, so läßt 
sich doch nicht davon dispensieren. Mag jeder seinen Rhythmus selber suchen - irgend­
wann muß er beten, wenn er Christ (und Mensch) von heute sein will. 
5. Frömmigkeit der Welt ist Hinordnung unseres Dienstes an der Welt auf das Chri­
stusgeheimnis in der Eucharistie. Sie ist die Vorausverkündigung der Vollgestalt der 

13 Vgl. dazu Günter Rombold, Zum Problem des Sakralen und Profanen, in: ,,Christlidie 
Kunstblätter11

, Linz 1968, 1-5. 
14 Walter Dirks, Wandlungen der Frömmigkeit, in: ,,Weltverständnis im Glauben11

, hg. von 
J. B. Metz, Mainz 1965, 264. 
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Welt, die Tischgemeinschaft mıit Jesus Der Christ hat die geschichtliche
Verwirklichung dessen anzustreben, wWas der Eucharistie bereits gegen ıst.
In diesem Sinne ist nach dem bereits ziterten Wort 1U5 die Eucharistie Quelle
und Mitte aller Frömmigkeit.

Y&

Wenn ich über ese PaaTr Grundgedanken hinaus chts recht Greifbares anbieten
und kein P „Innenprogramm aufzeigen konnte, sSo ist das vielleicht -  en unbe-

Mangel Es muß eder selber sehen, wıe seiner Welt,
Be  g und sSeiner Ehe Gottes Ordnung durchsetzt und auf SP1INe eise fromm ist.
Im apokryphen Thomas-Evangelium findet sich e1in Gleichnis V{ Gottesreich, das

diesem Zusammenhang emiges aufzudecken scheint Das rınnt S dem
geborstenen Krug auf den Weg, ohne die Frau, die trägt, s bemerkt. Der
kostbare ist scheinbar verloren, doch der Weg 1st weithin sichtbar markiert.
Das möchte ich allen I rost Sagen, die wegen des Zerbrechens einer früheren
Form Angst haben, das Wesentliche verlieren. „Wir age! die nade irdenen
efäß  IS (2 Kor 4, 7) sagt Paulus. Vielleicht mussen  \. diese Gefäße ıimmer wieder

zerschlagen werden, amit der sichtbar und Weg markiert wird. Mag
die Form zerbrechen, mMag auch das Wort veraltet und unpassend ablehnen:
das Wesentliche, %  %A  vV  VaS damit gemeint W muß auch heute bleiben.

RUDOLF INNHOBLER

Geistliche Gerichtsbarkeit und organısatorischer Aufbau
ehemaligen Großbistum Passau

{l Buch Hageneders: D geistliche Gerichtsbarkeit in Öber- und Niederösterreich.

räumlicher Ausdehnung W  W  Jar Passau ehedem die größte Diözese des Heiligen
Römischen Reiches eutscher Nation. 5ie umfaßte 15 ZUr Abtrennung des Oster-  D
reichischen D:  10zesanan  s  teils (1783/85) unter 052e Il eben dem gegenwärtigen istum
Passau noch die heutigen Diözesen Linz, St Pölten und Wien. jien freilich schon
1469 um unabhängigen St+adtbistum geworden; nach der Erhebung Erzbistum
(1722) erfuhr PS e1ne territoriale Vergrößerung das Viertel unter dem Wienerwald.
Othmar Hageneder hat kürzlich das mittelalterliche geistliche Gerichtswesen für die
ehemalige D  1OZese  . Passau eingehend untersucht und ıst iınteressanten und bedeut-

Ergebnissen gelangt!
Die Rechtsprechung erfolgte zunächst innerhalb der Diözesansynode, einer Kleri-
kern und Laien bestehenden Versammlung, Sie dartf gleichsam als bbild der
„ecclesia universalis” verstanden werden, als eıne Symbiose zwischen dem laikalen

klerikalen Element innerhalb der einen Diese germanisch gepraägte ‚PO!
des kirchlichen Rechtswesens unterlag Imählich einschneidenden Veränderungen, die
durch den Investiturstreit eingeleitet wurden und wesentlichen auf eine Scheidung
des weltlichen und des geistlichen Bereiches der Christenheit hinausliefen. In der
Diözese Passau begann sich dieser Wandel auf dem Gebiet des Geri  wesens unter
Bischof Wolfger (1191—1204) abzuzeichnen, dem gelang, die 'eiln. der aıjen

Hageneder, Die geistliche erichtsbarkeit ber- und Niederösterreich. Von den
13  Anf:  ängen bis Beginn des 15. Jahrhunderts (Forschungen Geschichte Oberöster-
reichs, Bd. 10) (342) Verlag Hermann Böhlaus Nachf., Graz - Wien - Köln 1967, eınen

190.—.
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Welt, die Tischgemeinschaft mit Jesus Christus. Der Christ hat die geschichtliche 
Verwirklichung dessen anzustreben, was in der Eucharistie bereits gegenwärtig ist. 
In diesem Sinne ist nach dem bereits zitierten Wort Pius' XII. die Eucharistie Quelle 
und Mitte aller Frömmigkeit. 

Wenn ich über diese paar Grundgedanken hinaus nichts recht Greifbares anbieten 
und kein neues „Innenprogramm" aufzeigen konnte, so ist das vielleicht nicht unbe­
dingt ein Mangel. Es muß jeder selber sehen, wie er in seiner Welt, in seinem 
Beruf und seiner Ehe Gottes Ordnung durchsetzt und auf seine Weise fromm ist. 
Im apokryphen Thomas-Evangelium findet sich ein Gleichnis vom Gottesreich, das 
mir in diesem Zusammenhang einiges aufzudecken scheint: Das Mehl rinnt aus dem 
geborstenen Krug auf den Weg, ohne daß die Frau, die ihn trägt, es bemerkt. Der 
kostbare Inhalt ist stheinbar verloren, doth der Weg ist weithin sichtbar markiert. 
Das möthte ich allen zum Trost sagen, die wegen des Zerbrechens einer früheren 
Form Angst haben, das Wesentlithe zu verlieren. ,,Wir tragen die Gnade in irdenen 
Gefäßen" (2 Kor 4, 7) sagt Paulus. Vielleicht müssen diese Gefäße immer wieder 
einmal zerschlagen werden, damit der Inhalt sithtbar und ein Weg markiert wird. Mag 
die Form zerbrethen, mag man auth das Wort als veraltet und unpassend ablehnen: 
das Wesentlithe, was damit gemeint war, muß auch heute bleiben. 

RUDOLF ZINNHOBLER 

Geistliche Gerichtsbarkeit und organisatorischer Aufbau 
im ehemaligen Großbistum Passau 

Zum Buch 0. Hageneders: Die geistliche Gerichtsbarkeit in Ober- und Niederösterreich. 

An räumlicher Ausdehnung war Passau ehedem die größte Diözese des Heiligen 
Römischen Reiches Deutscher Nation. Sie umfaßte bis zur Abtrennung des öster­
reichischen Diözesananteils (1783/85) unter Josef II. neben dem gegenwärtigen Bistum 
Passau noch die heutigen Diözesen Linz, St. Pölten und Wien. Wien freilich war schon 
1469 zum unabhängigen Stadtbistum geworden; nach der Erhebung zum Erzbistum 
(1722) erfuhr es eine territoriale Vergrößerung um das Viertel unter dem Wienerwald. 
Othmar Hageneder hat kürzlich das mittelalterliche geistliche Gerichtswesen für die 
ehemalige Diözese Passau eingehend untersucht und ist zu interessanten und bedeut­
samen Ergebnissen gelangt1• 

Die Rechtsprechung erfolgte zunächst innerhalb der Diözesansynode, einer aus Kleri­
kern und Laien bestehenden Versammlung. Sie darf gleichsam als ein Abbild der 
„ecclesia universalis" verstanden werden, als eine Symbiose zwischen dem laikalen 
und klerikalen Element innerhalb der einen Kirche. Diese germanisch geprägte Epoche 
des kirchlichen Rechtswesens unterlag allmählich einschneidenden Veränderungen, die 
durch den Investiturstreit eingeleitet wurden und im wesentlichen auf eine Scheidung 
des weltlichen und des geistlichen Bereiches der Christenheit hinausliefen. In der 
Diözese Passau begann sich dieser Wandel auf dem Gebiet des Gerichtswesens unter 
Bischof Wolfger (1191-1204) abzuzeichnen, dem es gelang, die Teilnahme der Laien 

1 0. Hageneder, Die geistliche Gerichtsbarkeit in Ober- und Niederösterreich. Von den 
Anfängen bis zum Beginn des 15. Jahrhunderts (Forschungen zur Geschichte Oberöster­
reichs, Bd. 10) (342). Verlag Hermann Böhlaus Nachf., Graz - Wien - Köln 1967, Leinen 
S190.-. 
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